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Vorwort 
Die vorliegende Studie wurde im Frühjahr 1993 abgeschlossen und im 

Herbst 1993 von der Philosophischen Fakultät II der Julius-Maximilians-

Universität Würzburg als Habilitationsschrift angenommen. Für den Druck 

habe ich sie geringfügig überarbeitet; zwischenzeitlich erschienene For­

schungsliteratur zum Thema ist berücksichtigt. 

Das Vorwort bildet traditionell den Ort des Dankens. Ich schließe 

mich dieser Konvention gerne und nicht nur im Sinne einer floskelhaften 

Pflichtübung an. Vielfach nämlich durfte ich gerade dort Unterstützung er­

fahren, wo keinerlei Verpflichtung dazu bestand oder Eigeninteressen dies 

ohnehin nahegelegt hätten. 

An erster Stelle gilt dies für Horst Brunner, der mir zur Habilitation 

den Weg nach Würzburg gebahnt hat. Auf seine Initiative hin wurde 

meine Schrift in die Reihe "Wissensliteratur im Mittelalter" aufgenom­

men. Mein Dank richtet sich aber auch an Norbert Richard Wolf, Wolf­

gang Brückner, Rolf Sprandel und Ernstpeter Ruhe, die die weiteren Fa­

kultätsgutachten verfaßt haben, an die Mitglieder der Würzburger Philoso­

phischen Fakultät II insgesamt sowie an das Herausgeberkollegium der 

Reihe "Wissensliteratur im Mittelalter". 

Die Badische Landesbibliothek Karlsruhe, die Württembergische Lan­

desbibliothek Stuttgart und die Stadtbibliothek Trier erfüllten prompt und 

unbürokratisch meine Wünsche nach Mikrofilmaufnahmen. Werner 

Williams-Krapp danke ich nicht nur für hagiographische Ermunterung; er 

und seine Mitarbeiterinnen beim Editionsprojekt 'Der Heiligen Leben' 

stellten mir großzügig Handschriftenkopien und umfangreiches Textmate­

rial zur Verfügung. Noch ungedruckte Arbeiten überließen mir Thomas 

Klein, Georg Mayer und Hans-Friedrich Rosenfeld (+). Der Deutschen 

Forschungsgemeinschaft danke ich für die Druckkostenbeihilfe. 

Hilkert Weddige sowie Volker Schindler, Siegbert Peetz und Christine 

Sauer haben trotz teilweise ganz anderer Interessenschwerpunkte die Ge­

nese dieser Studie engagiert begleitet, sei es durch praktische Hilfe, durch 

kritisches Zuhören oder durch gelegentliche Signale der Ungeduld, die 

mich nicht im hagiographischen Elfenbeinturm versinken ließen. In ganz 

besonderer Weise aber verbindet sich die Entstehungszeit meiner Arbeit 

mit P. Engelbert Grau O F M . Ihm, der mir mit Wissenschaft und Weisheit 

so vieles ins Leben übersetzte, sei das Buch herzlich zugeeignet. 

München, im Mai 1994 Edith Feistner 





0. Wege und Ziele der Legendenforschung -
methodische Vorüberlegungen 

Die Feststellung, daß die christliche Heiligenlegende das ganze Mittelalter 

hindurch einen schon quantitativ herausragenden Anteil am überlieferten 

Schrifttum einnimmt, ist ein Gemeinplatz. Angesichts des umfassenden, 

stände- und schichtenübergreifenden 'Sitzes im Leben' und angesichts der 

Multifunktionalität der Legende nehmen die Verbreitung und die enorme 

Zahl der Lebensbeschreibungen heiliger bzw. als heilig geltender Personen 

im christlichen Mittelalter nicht wunder. Legende und Heiligenkult bilde­

ten ein eminent wichtiges Instrument für die Missionierung.1 Sie dienten 

der Stärkung und Belebung des Christentums, der 'Erbauung' der Chri­

sten, die zur Nachfolge der Heiligen und dadurch zur Nachfolge Christi 

aufgerufen wurden, zugleich aber auch ein Angebot der Sinnstiftung, ja 

der ganz praktischen Hilfe durch Gebetserhörungen erhielten - eine Ver­

heißung, die sich im Brauchtum allerdings verselbständigen konnte.2 Die 

Legende hatte einen festen Platz im monastischen Tagesablauf,3 erreichte 

durch ihre Verankerung in der Liturgie umfassende Öffentlichkeitswirkung 

und strukturierte den gesamten Jahresablauf im christlichen Sinn, wie es 

sich in der Form der Legendare per circulum anni widerspiegelt, deren 

beliebtestes, die 'Legenda aurea', in mehr als tausend Handschriften er­

halten ist und vor 1500 sogar öfter gedruckt wurde als die Bibel . 4 Die Le­

gende ging ein in die Predigt- bzw. Exempelliteratur und wurde zu einem 

wesentlichen Bestandteil der Geschichtsschreibung, sie wurde zur literari­

schen Quelle, beeinflußte Dichtung wie bildende Kunst. 

In Anbetracht der immer wieder hervorgehobenen Relevanz der Heili­

genlegende für das mittelalterliche Leben insgesamt ist die Forderung nach 

einer gattungsgeschichtlichen Untersuchung ebenfalls ein Gemeinplatz mit 

1 Vgl. H . Delehaye: Les legendes hagiographiques. Bruxelles 41955 ( = Abdruck der 
3e Edition revue. Bruxelles 1927). S. 140-201. 

2 Vgl. z.B. S. Denefle: Hagiographie sans texte: le culte de saint Diboan en Cor-
nouaille armoricaine. In: J.-Cl. Schmitt (Hg.): Les saints et les stars. Le Texte ha-
giographique dans la culture populaire. Paris 1983. S. 135-142. 

3 Vgl. etwa B. de Gaiffier: L'hagiographe et son public au Xle siecle. In: Miscella-
nea Historica in honorem Leonis van der Essen. Bruxelles/Paris 1947. S. 135-166 
(wieder abgedruckt in B. de Gaiffier: fitudes critiques d'hagiographie et 
d'iconologie. Bruxelles 1967 [ = subsidia hagiographica 43]. S. 475-507). 

4 Vgl. W. Williams-Krapp: Die deutschen Übersetzungen der 'Legenda aurea' des 
Jacobus de Voragine. In: PBB 101 (1979). S. 252f. 



langer Tradition. 5 Paradoxerweise hat man es bis auf rare Ausnahmen6 da­

bei auch bewenden lassen, obwohl (weil?) an Arbeiten zu Legenden 

einzelner Heiliger, zu Teilbereichen und zu Detailfragen wahrlich kein 

Mangel herrscht. Dazu kommt, daß mit der Multifunktionalität der Le­

gende ein multidisziplinäres Forschungsinteresse einhergeht, das nicht nur 

die Zahl der Publikationen hat weiter anschwellen lassen, sondern zudem 

mehrere, komplementäre und divergierende, Auffassungen des Begriffs 

Legende ins Spiel gebracht hat. Wenn Felix Karlinger dringlich ein von 

interdisziplinärer Kooperation getragenes Projekt zur Erforschung der Le­

gende fordert,7 so ist ihm nur beizupflichten. Was dabei aber gerade nicht 

übersehen werden darf, ist, daß die komplexen und von Disziplin zu Dis­

ziplin teilweise durchaus verschiedenen Fragestellungen im Sinn der je­

weiligen Fachwissenschaft zunächst einmal strikt auseinandergehalten 

werden müssen. Denn erst ein klar umrissenes Problem- und Begriffsfeld 

ermöglicht ja überhaupt eine im Bewußtsein der jeweiligen Spezialisierung 

methodisch reflektierte und damit wirklich fruchtbare, auf gegenseitige 

Ergänzung und Korrektur zielende interdisziplinäre Kooperation - eine 

Kooperation, die sich im Fall der Legende tatsächlich nicht nur anbietet, 

sondern sich gebietet. 

Die Legendenerforschung sei deshalb nach den maßgeblich an ihr 

beteiligten Wissenschaften bzw. Teildisziplinen zumindest in den jeweils 

charakteristischen Grundtendenzen skizziert, sowohl, um die Dimension 

dessen, was sich mit der Legende verbinden kann, zu umreißen, als auch, 

um vor diesem Hintergrund den Standpunkt zu profilieren, der dieser -

literaturwissenschaftlichen - Arbeit zugrundeliegt. 

Nicht notwendig und vielfach auch nicht primär mit schriftlichen 

Aktualisierungen der Legende und deren Interpretation als je konkretes, 

geschlossenes Textganzes beschäftigen sich V ö l k e r k u n d e , 

v e r g l e i c h e n d e V o l k s k u n d e und V o l k s k u n d e im 

5 Vgl. etwa schon A. Jolles: Einfache Formen. Legende, Sage, Rätsel, Spruch, Ka­
sus, Memorabile, Märchen, Witz. Halle 1930 (zit. n. der 6., unveränd. Aufl. 
Tübingen 1982. S. 59). 

6 Hier ist v.a. zu nennen Th. Wolpers: Die englische Heiligenlegende des Mittelal­
ters. Eine Formgeschichte des Legendenerzählens von der spätantiken lateinischen 
Tradition bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts. Tübingen 1964 ( = Buchreihe der 
Anglia 10). 

7 F. Karlinger: Legendenforschung. Aufgaben und Ergebnisse. Darmstadt 1986. S. 
X. Leider läßt dieser Forschungsbericht an Systematik zu wünschen übrig; auch 
die Literaturauswahl ist oft unausgewogen und nicht auf dem neuesten Stand. 



engeren Sinn. (Auch die archetypische bzw. analytische Symboldeutung 

der P s y c h o l o g i e läßt sich in diesem Zusammenhang nennen.) 

Außerdem kann hier der Begriff von Kult bzw. Hagiographie in einem 

anthropologisch allgemeinen, nicht an eine bestimmte Religion oder gar 

Konfession gebundenen Rahmen gesehen werden. 

Die Spannweite eines derartigen Ansatzes illustriert zum einen der 

provokant zugespitzte Titel des Sammelbandes eines Kongresses der 

Societe d'ethnologie frangaise: "Les saints et les stars."8 Wurde hier 

'Hagiographie' als "dispositif idöologique" (S. 6) verstanden und vielseitig 

- aber durchaus differenziert9 - auf Analogien in den westeuropäischen 

Gesellschaften der Gegenwart hin untersucht,10 so beschäftigte sich umge­

kehrt die etwa von Wilhelm Wundt vertretene Fragestellung mit dem Ur­

sprung der Legende in mythischer Vorzeit. 1 1 

Bleibt ein Ansatz wie der Wundts, der Märchen und Sage bzw. Le­

gende in ihrem Verhältnis zum Mythos zu fassen sucht, notwendig im Ab­

strakten, so widmeten sich umso akribischer die motivgeschichtlichen Ar­

beiten den in christlichen wie außerchristlichen Legenden erzählten Ge­

schichten selbst. Als profilierter Vertreter dieser Forschungsrichtung ist 

neben Pietro Toldo mit seiner materialreichen, aber unübersichtlichen und 

unkommentierten Motivaufzählung 1 2 und neben der lesbareren, auf ma-

8 J.-Cl . Schmitt (Hg.): Les saints et les stars ( = Anm. 2). 
9 Ebensowenig wie die Heiligen im Gegensatz zu H. Usener (u.a.: Die Legenden 

der hl. Pelagia. Trier 1879) oder P. Saintyves (Les saints successeurs des dieux. 
Paris 21930) als bloße Nachfolger der heidnischen Götter gesehen werden, stellen 
die Bei träger die Stars mechanisch auf eine Stufe mit den Heiligen (vgl. Les saints 
et les stars. S. 7f., 17). 

10 Vgl. v.a. die Beiträge zum Bereich "Les idoles electriques" (S. 251 ff.). - Daß sich 
Beispiele bis in die jüngste Zeit hinein vermehren lassen, zeigt etwa die 'offizielle* 
Verleihung des Titels "Living Legend" an den Leadgitarristen Pete Townshend im 
Sommer 1991 (vgl. SZ vom 14.6.91. S. 48). Schon Jolles (Einfache Formen, 
[-Anm. 5], S. 60f.) wies ja auf Analogien zwischen Legende und Sportbericht 
hin. - Neuerdings wird der Begriff Legende auch auf unbelebte Statussymbole wie 
Autos oder Tennisrackets angewandt (vgl. SZ vom 30.1.89. S. 39 und SZ vom 
27.6.89. S. 9). 

11 W. Wundt: Märchen, Sage und Legende als Entwickelungsformen des Mythos. In: 
Archiv f. Religionswissenschaft 11 (1908). S. 200-222. - Vgl. dazu auch M . 
Lüthi: Märchen. 6., durchges. u. erg. Aufl. Stuttgart 1976 ( = Slg. Metzler 16). S. 
12-14 und H. Bausinger: Formen der "Volkspoesie". 2., verb. u. verm. Aufl. 
Berlin 1980 ( = Grundlagen d. Germanistik 6). S. 226-228. 

12 P. Toldo: Leben und Wunder der Heiligen im Mittelalter. In: Studien zur 
vergleichenden Literaturgeschichte 1 (1901), 2 (1902), 4 (1904), 5 (1905), 6 
(1906), 8 (1908), 9 (1909). 



gische Substrate hin ausgerichteten Arbeit von Charles Grant Loomis 1 3 

insbesondere Heinrich Günter zu nennen. Sein zusammenfassendes, viel-

zitiertes Werk mit dem mißverständlichen Titel "Psychologie der Le­

gende"1 4 stellt eine groß angelegte Sammlung von Motiven dar, die zwar 

die "eigenchristlichen Anpassungen" von der "gemeinmenschlichen Le­

gende" abtrennt, diese aber nicht über die allgemeine anthropologische 

Konstante der Sehnsucht nach Hilfe und Geborgenheit (gepaart mit einem 

Zug zur Apologie) hinaus strukturell näher bestimmt. Günter bekannte 

sich ja auch schon 1910 ausdrücklich dazu, "vom Einzelmotiv auszugehen, 

nicht von der geschlossenen Erzählung". 1 5 So läßt sich sein Buch in der 

Tat eher "als vorläufiger Ersatz eines Thompsonschen 'Motiv-Index' der 

Legende" betrachten.16 Denn aufgrund der hauptsächlich in der Doku­

mentation der Verbreitung bestimmter Motive liegenden Zielsetzung trägt 

es weder zur Textinterpretation bei noch zu einer Morphologie der Le­

gende, da die je spezifischen Funktionen der Motive, deren Verknüp­

fungen und die Art, wie sie erzählerisch vermittelt werden, völlig unbe­

achtet bleiben. 

Dennoch kann die Erforschung der Legende nicht nur von einer ein­

schlägigen volkskundlichen Kult- und Kulturraumforschung,17 sondern 

sehr wohl auch von der internationalen Folkloristik bzw. der Märchenfor­

schung profitieren, die ja eben u.a. Stith Thompson repräsentiert. Man 

muß sich dabei aber der Sonderrolle der (christlichen) Legende mit dem 

"Primat des geschriebenen Worts" 1 8 gegenüber Märchen oder Sage bewußt 

sein, selbst wenn nicht vergessen werden darf, daß neben der schriftlich 

fixierten Tradition bei den Legenden auch ein 'volkstümlich'-mündlicher 

Überlieferungstyp anzusetzen ist, der Spuren im Brauchtum, im Bild oder 

13 Ch. G. Loomis: White Magic. An Introduction to the Folklore ot Christian Le­
gend. Cambridge/Mass. 1948. 

14 H. Günter: Psychologie der Legende. Freiburg/Br. 1949. 
15 H . Günter: Die christliche Legende des Abendlandes. Heidelberg 1910. S. 8. 
16 Vgl. L . Schmidt: Die Volkserzählung. Märchen - Sage - Legende - Schwank. Ber­

lin 1963. S. 237. 
17 Vgl. v.a. M . Zender: Räume und Schichten mittelalterlicher Heiligenverehrung in 

ihrer Bedeutung für die Volkskunde. Die Heiligen des mittleren Maaslandes und 
der Rheinlande in Kultgeschichte und Kultverbreitung. Düsseldorf 1959; ders.: 
Regionale und soziale Auswirkungen in der Heiligenverehrung. In: Hagiography 
and Medieval Literature. A Symposium. Hg. v. H. Bekker-Nielsen u.a. Odense 
1981 S. 9-26. 

18 Bausinger: Formender "Volkspoesie" ( = Anm. 11). S. 200. 



im Lied hinterlassen hat.1 9 Zum einen kann die Beachtung der historischen 

Bedingtheit ebenfalls bei Märchen eine Brücke zur Legende schlagen, etwa 

bei Dietz-Rüdiger Moser, der im Märchen auch ein subtiles, Sprache und 

Denken des 'Volkes' berücksichtigendes Mittel der religiösen Unterwei­

sung sieht, dessen sich Missionare und Katecheten als "hochqualifizierte 

Didaktiker" bedienten.20 Zum anderen können aber ebenso Unter­

suchungen anregend sein, bei denen die Berührungspunkte mit der 

Legende zumindest nicht so unmittelbar auf der Hand liegen, bei­

spielsweise Vladimir Propps strukturalistische Morphologie des Mär­

chens2 1 und Max Lüthis Formbeschreibung des Märchens. 2 2 Die Methode 

der Proppschen Märchenmorphologie etwa wurde von Georg Mayer auf 

die Viten der ost- und südslavischen Mönche und Hierarchen übertragen 2 3 

- ein Textkorpus, das sich allerdings von der Legendenliteratur des la­

teinischen Westens unterscheidet. Anlehnungen an Propp finden sich aber 

auch in Alain Boureaus Studie zur 'Legenda aurea'. 2 4 Und Lüthis Arbeit, 

die in der Reihe der v.a. im Fall des Märchens kritischen Auseinanderset­

zung mit Andre Jolles' Buch "Einfache Formen" steht,25 bietet im Zu-

1 9 Vgl. etwa Schmidt: Die Volkserzählung ( = Anm. 16). S. 235; Bausinger: Formen 
der "Volkspoesie" ( = Anm. 11). S. 202-204 (zu L . Kretzenbacher: Heimkehr von 
der Pilgerfahrt. In: Fabula 1 [1958]. S. 214-227; J.-Cl. Schmitt (Hg.): Les saints 
et les stars ( = Anm. 2). Bereich "Recits ä plusieurs voix" (S. 27ff.); weitere Lite­
ratur bei Karlinger: Legendenforschung (=Anm. 7). S. 85f. (Karlinger), S. 87-91 
(Kretzenbacher), S. 96 (D.-R. Moser); vgl. auch D.-R. Moser: Verkündigung 
durch Volksgesang. Studien zur Liedpropaganda und -katechese der Gegenrefor­
mation. Berlin 1981 (mit weiterer Literatur). 

20 D.-R. Moser: Christliche Märchen. Zur Geschichte, Sinngebung und Funktion 
einiger "Kinder- und Hausmärchen" der Brüder Grimm. In: Gott im Märchen. Im 
Auftrag d. dt. Märchenges. hg. v. J. Janning, H. Gehrts u.a. Kassel 1982. S. 97. 

21 V. Propp: Morphologie des Märchens. Hg. v. K. Eimermacher. Frankfurt/M. 
1975 ( = stw 131). 

22 M . Lüthi: Das europäische Volksmärchen. Form und Wesen. Tübingen 81985 
( = UTB 312). 

23 G. Mayer: Morphologie der Vita. Zur Struktur ost- und südslavischer Mönchs­
und Hierarchenviten. Habil. (masch.) Bochum 1971. 

24 A. Boureau: La Legende doree. Le Systeme narratif de Jacques de Voragine 
(+1298). Paris 1984; vgl. auch ders.: Les structures narratives dans la Legenda 
aurea: de la Variation au grand chant sacre\ In: B. Dunn-Lardeau (Hg.): Legenda 
aurea. Sept siecles de diffusion. Actes du colloque international sur la Legenda 
aurea: texte latin et branches vernaculaires ä 1' Universite du Quebec ä Montreal 
11-12 Mai 1983. Paris 1986. S. 57-76. 

25 Vgl. Lüthi: Das europäische Volksmärchen (=Anm. 22). S. 6; Bausinger: Formen 
der "Volkspoesie" ( = Anm. 11). S. 55-69 und ders.: Einfache Form(en). In: En­
zyklopädie des Märchens. Handwörterbuch zur historischen und vergleichenden 
Erzählforschung. Hg. v. K. Ranke u.a. Bd. 3. Berlin/New York 1981. Sp. 1211-
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sammenhang mit der Abgrenzung des Märchens von anderen Formen der 

'Volkspoesie' auch für das Verständnis der Legende bzw. des christlich­

transzendentalen Wunderbegriffs (im Gegensatz zum 'eindimensionalen' 

Märchenwunder) 2 6 wichtige Gesichtspunkte, um Jolles' einseitige Profilie­

rung des imitatio-Aspektes zu ergänzen. 2 7 

Anzumerken bleibt freilich, daß gerade im Bereich der Volkskunde 

der Legendenbegriff mitunter diffus bleibt und unreflektiert auf jede Er­

zählung übertragen wird, in der - wie auch immer - Gott, die Mutter Got­

tes oder der Teufel vorkommen. 2 8 Auch der Terminus Legendenbild bzw. 

Bildlegende ist auf die verschiedensten religiösen Inhalte bezogen. 2 9 Of­

fenbar überwiegt hier das Interesse an der Vielfalt der Ausdrucksformen 

'volkstümlicher' Religiosität das an einem strikter systematisierenden Zu­

griff. Dazu kommt, daß die Volkskunde ja selbst gleichsam eine interdiszi­

plinäre Disziplin mit entsprechend facettenreichen Problemstellungen ist. 

Primär von schriftlich bezeugten Legenden gehen dagegen die 

G e s c h i c h t s w i s s e n s c h a f t , die T h e o l o g i e und die 

L i t e r a t u r w i s s e n s c h a f t aus - allerdings mit unterschiedlich 

akzentuierten Problemstellungen und Erkenntnisinteressen. 

Die G e s c h i c h t s w i s s e n s c h a f t , die im Einflußbereich von 

Aufklärung bzw. empirischem Positivismus stand, beachtete in ihrer ereig­

nisgeschichtlichen Fixierung die mittelalterlichen Heiligenlegenden lange 

Zeit allenfalls als karge Lieferanten vereinzelter, in mühsamer Spurensu­

che zu ermittelnder historischer Fakten. Ausnahmen bestätigen nur die 

26 Vgl. Lüthi: Das europäische Volksmärchen ( = Anm. 22). S. 12, 55f. sowie ders.: 
Märchen ( = Anm. 11). S. llf . 

27 Vgl. Jolles: Einfache Formen ( = Anm. 5). S. 23-61. 
28 Während etwa Bausinger (Formen der "Volkspoesie" [ = Anm. 11]. S. 205f.) sau­

ber zwischen Legenden, Sagen und Mirakelberichten differenziert, versteht Kar­
linger unter Legende ganz vage einen "auf religiöse Thematik gerichtete[n] Sinnzu­
sammenhang" (Legendenforschung [Anm. 7]. S. 4). So äußert er denn auch an­
dernorts zwar das Bewußtsein von Zuordnungsproblemen (vgl. F. Karlinger: Vom 
Austausch der Jenseitsgestalten und Wandel der Funktion in der Volksprosa. In: 
Gott im Märchen [ = Anm. 20). S. 62-75), bleibt in seiner Anwendung von Begrif­
fen wie Legendenmärchen (S. 66f.) oder Sagenmärchen (S. 68) aber diffus. 

29 Vgl. etwa Karlinger: Legendenforschung ( = Anm. 7). S. 13-16; L . Kretzenbacher: 
Bilder und Legenden - Erwandertes und erlebtes Bilderdenken und Bild-Erzählen 
zwischen Byzanz und dem Abendlande. Klagenfurt 1971 bzw. ders.: Legendenbil­
der aus dem Feuerjenseits - Zum Motiv des ' Losbetens' zwischen Kirchenlehre 
und erzählendem Volksglauben. Wien 1980. 


